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            6. Dezember 1920
          
Lieber 
                            
                                Eduard
                                
                            
                        
                        !

        Dein Aufsatz1 ist gut. Es steht Alles an seinem Ort wie es soll, d.h. wie es dem heutigen Stand unserer Forschung entspricht. Besser könnte es nicht gesagt werden und — auch nicht kürzer. 
                            
                                Stange
                                
                            
                        
                         muß es so annehmen. Weniger wäre hier wirklich nicht mehr. Es entspricht nun einmal unserer Art, daß unsere Mitteilungen keine Aphorismen sind, sondern bogenweise daherkommen. Die Spruchweisheit, wie sie frühere Spätjuden liebten, stellt sich dann vielleicht samt der «Liebe» und einigen andern Desiderata in unserm höchsten Alter ein. Vielleicht daß du da und dort an der Plerophorie des Ausdrucks etwas streichen, einige Wiederholungen vermeiden und dadurch eine Seite oder zwei einsparen kannst. Sieh es daraufhin nochmals durch. […] Sachlich habe ich nichts zu bemerken. […] Er wurde beidemal mit ehrfürchtiger Zustimmung angehört. Nur das «wie wir sie sehen» im Titel wünschte ich dringend weg. Was soll das? Entweder eine Selbstverständlichkeit oder eine sehr unangebrachte Bescheidenheit und Einschränkung. Ein wenig gefährlich ist natürlich der Versuch als solcher, sich selbst in seinem Tun zum Betrachtungsthema zu machen und — nolens volens — eine kleine Methodik zu geben. Aber solche Sachen kommen ja sogar in der Bibel vor (Pastoralbriefe!), und du hast alle nur möglichen Sicherungen angebracht, um Unheil zu verhüten. Endlich ist dafür gesorgt, daß das vorgeschlagene «Sterben» unter den Deutschen nicht so schnell einreißen und zur Methode werden wird. — Zum Innersten der Sache: Der Aufsatz machte mich wieder darauf aufmerksam (es hatte mich schon bei Röm. 3,21f. beschäftigt), daß unsere Anschauung vom Kreuz irgendwie noch eine beträchtliche Lücke haben muß in der Richtung auf die satisfactio vicaria. «Das Wort vom Kreuz» [1.Kor 1,18] muß über die Darbietung des absoluten Paradoxes, über die Aufrichtung der allgemeinen Notwendigkeit des Sterbens, über die Grenzbereinigung von Gott und Mensch, Ewigkeit und Zeit noch hinausgehen in einem Sinn, der bei uns bis jetzt noch nicht recht zu Worte kommt. Ich hoffe sehr, ich komme der Sache in den spätern Abschnitten des 
                            
                                Römerbriefs
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         noch näher, als es mir in der Kapporeth-Stelle gelungen ist. Ich will dieser Tage einmal ein wenig in 
                            
                                «Cur deus homo?» von 
                            
                                Anselm
                                
                            
                        
                        
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         hineinsehen. Vielleicht wußte der, was wir noch nicht recht wissen. Im Übrigen wollen wir ja froh sein, daß wir schon so weit sind — hauptsächlich dank 
                            
                                Overbeck
                                
                            
                        
                        , dem wir überhaupt nicht genug danken können und an dessen Grab wir eigentlich einmal einen Kranz niederlegen müßten. Schick also deinen Aufsatz auf alle Fälle so ein. Er ist durchaus gut, wird wunderbar wirken in dem sächsischen 
                            
                                Pastorenblatt
                                
                            
                        
                         und neben 
                            
                                Benz
                                
                            
                        
                        , 
                            
                                Schwarz
                                
                            
                        
                         und Co.2 und ist mir wieder ein erfreuliches Zeugnis von unsrer kommunistischen Geisteswirtschaft. […]

        Hier einiges zurück, was dir gehört. […] Ich wende mich zum Schluß von Röm. 3. Der ganze Brief steht noch wie ein Berg vor mir, der mir oft fast den Atem nimmt. Vielleicht ists gut, wenn man den Deutschen am Beispiel dieses 
                            
                                Buches
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         gleich praktisch vormacht, wie das mit dem «Sterben» gemeint ist. Aber freilich: das Resultat ist doch wieder nur — ein neues Buch. Besser wärs vielleicht, überhaupt zu schweigen.

        Mit herzlichem Gruß
dein
                            
                                Karl
                                
                            
                        
                        


      
    
Anmerkungen
Sachfußnoten
	1
	Vgl. Anm. 2 zum Brief vom 5.10.1920.↩

	2
	In demselben «Deutsch-Schweizerischen Heft» der 
                            
                                «Pastoralblätter» (Jg. 63, Febr. 1921) wie 
                            
                                Thurneysens
                                
                            
                        
                         Vortrag
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         und 
                            
                                
                            
                                Barths
                                
                            
                        
                         Predigt
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                         erschienen u. a. : 
                            
                                
                            
                                R. Schwarz
                                
                            
                        
                        , Probleme des kirchlichen Amtes in der Schweiz, S. 219ff.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        ; 
                            
                                
                            
                                G. Benz
                                
                            
                        
                        , Herodes und Jesus (Predigt über Lk 23,6–12), S. 246ff.
                                
                                   📖
                                
                            
                        
                        
               ↩

Bibelstellen
1.Kor. 1,18
18Denn das Wort vom Kreuz ist eine Torheit denen, die verloren werden; uns aber, die wir selig werden, ist’s eine Gotteskraft. 


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Röm. 3

  Das 3. Kapitel

  Alle Menschen ohne Unterschied sind Sünder und werden ohne Verdienst gerecht durch den Glauben.

  
    1Was haben denn die Juden für Vorteil, oder was nützt die Beschneidung? 2Fürwahr sehr viel. Zum ersten: ihnen ist vertraut, was Gott geredet hat. 3Daß aber etliche nicht daran glauben, was liegt daran? Sollte ihr Unglaube Gottes Glauben aufheben? 4Das sei ferne! Es bleibe vielmehr also, daß Gott sei wahrhaftig und alle Menschen Lügner; wie geschrieben steht: »Auf daß du gerecht seist in deinen Worten und überwindest, wenn du gerichtet wirst.« 5Ist’s aber also, daß unsre Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit preist, was wollen wir sagen? Ist denn Gott auch ungerecht, daß er darüber zürnt? (Ich rede also auf Menschenweise.) 6Das sei ferne! Wie könnte sonst Gott die Welt richten? 7Denn so die Wahrheit Gottes durch meine Lüge herrlicher wird zu seinem Preis, warum sollte ich denn noch als ein Sünder gerichtet werden 8und nicht vielmehr also tun, wie wir gelästert werden und wie etliche sprechen, daß wir sagen: »Lasset uns Übles tun, auf daß Gutes daraus komme«? Welcher Verdammnis ist ganz recht.

  
    9Was sagen wir denn nun? Haben wir einen Vorteil? Gar keinen. Denn wir haben droben bewiesen, daß beide, Juden und Griechen, alle unter der Sünde sind, 10wie denn geschrieben steht: »Da ist nicht, der gerecht sei, auch nicht einer. 11Da ist nicht, der verständig sei; da ist nicht, der nach Gott frage. 12Sie sind alle abgewichen und allesamt untüchtig geworden. Da ist nicht, der Gutes tue, auch nicht einer. 13Ihr Schlund ist ein offnes Grab; mit ihren Zungen handeln sie trüglich. Otterngift ist unter ihren Lippen; 14ihr Mund ist voll Fluchens und Bitterkeit. 15Ihre Füße sind eilend, Blut zu vergießen; 16auf ihren Wegen ist eitel Schaden und Herzeleid, 17und den Weg des Friedens wissen sie nicht. 18Es ist keine Furcht Gottes vor ihren Augen.« 19Wir wissen aber, daß, was das Gesetz sagt, das sagt es denen, die unter dem Gesetz sind, auf daß aller Mund verstopft werde und alle Welt Gott schuldig sei; 20darum, daß kein Fleisch durch des Gesetzes Werke vor ihm gerecht sein kann; denn durch das Gesetz kommt Erkenntnis der Sünde.

  
    21Nun aber ist ohne Zutun des Gesetzes die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, offenbart und bezeugt durch das Gesetz und die Propheten. 22Ich sage aber von solcher Gerechtigkeit vor Gott, die da kommt durch den Glauben an Jesum Christum zu allen und auf alle, die da glauben. 23Denn es ist hier kein Unterschied: sie sind allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten, 24und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, so durch Christum Jesum geschehen ist, 25welchen Gott hat vorgestellt zu einem Gnadenstuhl durch den Glauben in seinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete in dem, daß er Sünde vergibt, welche bisher geblieben war unter göttlicher Geduld; 26auf daß er zu diesen Zeiten darböte die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt; auf daß er allein gerecht sei und gerecht mache den, der da ist des Glaubens an Jesum. 27Wo bleibt nun der Ruhm? Er ist ausgeschlossen. Durch welches Gesetz? Durch der Werke Gesetz? Nicht also, sondern durch des Glaubens Gesetz. 28So halten wir nun dafür, daß der Mensch gerecht werde ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben. 29Oder ist Gott allein der Juden Gott? Ist er nicht auch der Heiden Gott? Ja freilich, auch der Heiden Gott. 30Sintemal es ist ein einiger Gott, der da gerecht macht die Beschnittenen aus dem Glauben und die Unbeschnittenen durch den Glauben. 31Wie? Heben wir denn das Gesetz auf durch den Glauben? Das sei ferne! sondern wir richten das Gesetz auf.

  

Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)



Röm. 3,21–31
21Nun aber ist ohne Zutun des Gesetzes die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, offenbart und bezeugt durch das Gesetz und die Propheten. 22Ich sage aber von solcher Gerechtigkeit vor Gott, die da kommt durch den Glauben an Jesum Christum zu allen und auf alle, die da glauben. 23Denn es ist hier kein Unterschied: sie sind allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten, 24und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, so durch Christum Jesum geschehen ist, 25welchen Gott hat vorgestellt zu einem Gnadenstuhl durch den Glauben in seinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete in dem, daß er Sünde vergibt, welche bisher geblieben war unter göttlicher Geduld; 26auf daß er zu diesen Zeiten darböte die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt; auf daß er allein gerecht sei und gerecht mache den, der da ist des Glaubens an Jesum. 27Wo bleibt nun der Ruhm? Er ist ausgeschlossen. Durch welches Gesetz? Durch der Werke Gesetz? Nicht also, sondern durch des Glaubens Gesetz. 28So halten wir nun dafür, daß der Mensch gerecht werde ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben. 29Oder ist Gott allein der Juden Gott? Ist er nicht auch der Heiden Gott? Ja freilich, auch der Heiden Gott. 30Sintemal es ist ein einiger Gott, der da gerecht macht die Beschnittenen aus dem Glauben und die Unbeschnittenen durch den Glauben. 31Wie? Heben wir denn das Gesetz auf durch den Glauben? Das sei ferne! sondern wir richten das Gesetz auf.


Übersetzung Martin Luther (Ausgabe 1912)
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